
Familienfreuden  XXVI:
Sozialismus  beim
Tornisterkauf
geschrieben von Nadine Albach | 14. März 2018

Wer  geht  hier  mit  wem
spazieren?  (Zeichnung:
Albach)

Kinder zu haben, hat manchmal etwas vom real existierenden
Sozialismus: Besser, man hat einen Fünf-Jahres Plan. Beispiel:
Wir haben einen Tornister gekauft.

Ein bisschen hatte mich die Zeit der Schwangerschaft ja schon
gewarnt. Dort hatte ich gelernt: Es gibt Menschen, die haben
sich ihr ganzes Leben auf ein Kind vorbereitet. Kaum war der
Strich auf dem Schwangerschaftstest zu erkennen, buchten sie
schon  Schwangerschaftsyoga  -/-  schwimmen  /-gymnastik,  luden
ihre Hebamme zum Tee ein und parkten den Kinderwagen in der
Garage. Ich gehöre nicht zu dieser Spezies und nahm, was übrig
blieb.

Entsprechend war ich sensibilisiert, als sich eine wichtige
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Etappe für unsere Tochter ankündigte: der Schulbesuch. Durch
Zufall  bekam  ich  ein  konspiratives  Gespräch  zwischen  zwei
Kindergartenmüttern  mit,  in  dem  Informationen  zum
Tornisterkauf gehandelt wurden wie Hehlerware. „Im November
gibt es die Vorjahresware günstiger…“ wisperte die eine. „Ich
muss auf jeden Fall schnell einen Termin machen“, die andere.

Es ist kein Zuckerschlecken

Immerhin  wusste  ich  schon  von  meinem  Patenkind:  Tornister
kaufen ist kein Zuckerschlecken. Besser, man checkt vorher mal
den  Kontostand,  bevor  man  die  preismäßig  durchaus  mit
Designer-Handtaschen vergleichbare Ware zu erstehen gedenkt.
Und  ein  Termin,  bei  dem  geguckt  wird,  ob  der  zu  meiner
Schulzeit  noch  liebevoll  als  „Tonne“  verunkte
Transportbehälter  ansatzweise  ergonomisch  wertvoll  ist,
leuchtete mir auch so ein. Aber dass man hier schon wieder
einen Zeitplan wie seinerzeit bei einer Trabbi-Lieferung in
der DDR auf dem Schirm haben musste…

Ein Wesen mit eigenem Geschmack

Ich ergab mich in unser Schicksal und machte einen Termin in
dem von den wispernden Müttern favorisierten Laden. Dort wurde
ich schon mal zackig gebrieft: „Wir Erwachsenen gucken, ob der
Tornister passt. Aber ihre Tochter sucht das Design aus. Sie
haben ihr Kind zu einem Wesen mit eigenem Geschmack erzogen –
da  müssen  sie  durch“,  warnte  mich  der  Verkäufer  vor.
Vermutlich  eingedenk  1000er  erlebter  Streitgespräche  über
augenkrebserzeugende  Tornister,  an  die  sich  kleine  Kinder
verzweifelt klammerten, während ihre Eltern versuchten, sie in
die Ecke mit den einfarbigen, pädagogisch wertvollen Varianten
zu zerren.

Pink mit Pferden

Ich  seufzte.  Als  ich  Fi  gefragt  hatte,  wie  ihr  Tornister
aussehen soll, hatte sie gesagt: „Pink! Am besten mit Pferden
oder Schmetterlingen.“ Normen und ich nahmen uns fest vor, uns



trotzdem rauszuhalten.

Fiona wiederum hielt sich an unsere Absprache: Gleichmütig
schaute sie sich Tornister mit Dinosauriern, Fußballern oder
Robotern an. Sie wusste, ihre Stunde würde noch kommen. Normen
und ich waren derweil überwältigt. Vage erinnerten wir uns
noch unsere schlichten „Amigo“-Tornister – eine Marke, die
längst  ausgestorben  ist.  Jetzt  erblickten  wir  Regale  voll
unterschiedlichster Modelle; im Lager gäbe es insgesamt 500,
erklärte  der  Verkäufer.  Ich  sagte  alle  Termine  für  den
Nachmittag ab.

Fiona, verschnürt

Der  Verkäufer  indes  zückte  einen  Schmöker  von  Umberto
Eco’schem Ausmaß und verstaute ihn in dem ersten Testmodell.
Er verschnürte Fiona. Ließ sie los. Und sie – fiel fast hinten
rüber.  Mit  Mühe  wuchtete  sie  sich  nach  vorn,  um  das
Gleichgewicht zu halten, und wankte los. In Gedanken meldete
ich sie schon im Fitnessstudio an, um die für die Einschulung
anscheinend notwendigen Muskeln aufzubauen.

Und so ging es weiter: Entweder, die Tornister schnürten ihr
den  Hals  ab  –  oder  sie  gingen  mit  Fi  spazieren,  nicht
umgekehrt.  Ich  fühlte  mich  wie  bei  der  Suche  nach  meinem
Hochzeitskleid: damals hatte ich auch gedacht, es gäbe einfach
nicht das richtige für mich.

Der Lichtblick

Dann aber der Lichtblick: ein Tornister passte wie angegossen.
Es war der mit den auffälligsten Designs. Der Verkäufer baute
nun die in Frage kommenden Varianten vor uns auf. Als er ein
Modell in Pink mit leuchtenden Glitzersternen und wiehernden
Einhörnern platzierte, schien unser Schicksal besiegelt. Ich
schluckte.  Das  Teil  hatte  sogar  feine  roséfarbene
Zierschleifen.  Für  mich  ein  Albtraum.  Ich  würde  trotzdem
glücklich lächeln, nahm ich mir vor – und zwar die ganze
Grundschulzeit hindurch.



Dann  aber  geschah  etwas,  was  mich  an  die  durchschlagende
Wirkung von Stoßgebeten glauben lässt. Fiona schritt die Reihe
der Tornister ab, schaute sich das Rosa-Rüschenmonster an. Und
ging weiter. Sie blieb vor einem blaugewellten Modell mit
Delphinen stehen. „Den will ich!“, sagte sie. „Der passt super
zu mir. Ich schwimme doch so gern!“

Ich  atmete  aus.  Wir  nickten.  Und  freuten  uns.  Sogar  ganz
ehrlich.

Familienfreuden  XXIII:
Schnipp-schnapp, Pony ab!
geschrieben von Nadine Albach | 14. März 2018
Haare  sind  bei  uns  im  Moment  ein  höchst  sensibles  Thema.
Fiona,  die  lange  zu  den  Sinead  O’Connors  unter  den
Kleinkindern gehörte und mit schöner Regelmäßigkeit in der
Stadt mit „Oh, was für ein süßer Junge!“ angesprochen wurde,
hält – möglicherweise auch deswegen – jetzt ziemlich viel auf
ihre Langhaarmähne. Was die Frage aufwirft, wer die guten
Strähnen bearbeiten darf.
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Salonzauber:  Fiona  beim
Friseur  (Bild:  Albach)

Normalerweise  ist  das  Ganze  ziemlich  einfach:  Wir  kennen
unseren Coiffeur schon so lange, dass er im Grunde zur Familie
gehört, zumal er zum Zwecke des Haarschnitts sogar zu uns nach
Hause kommt. Eine weitaus bequemere Praxis als das, was eine
gute Freundin mit ihrem Sohn erleben musste: Sie hatte ihn,
als  er  noch  sehr  klein  war,  immer  schlafend  zum  Friseur
gebracht, wo dieser auf Zehenspitzen die „Matte“ stutzte. Bis
der Trick irgendwann nicht mehr funktionierte und das Kind
leider wenig Zutrauen zu dem Herrn mit der Schere hatte, den
er ja offiziell bis dato noch nicht kannte.

Fiona  hingegen  war  längst  mit  unserem  Haus-  und  Hof-
Schneidemeister vertraut, als auch ihre Haare fallen mussten.
Für sie gab es dann immer einen Riesen-Schokoladen-Cookie, für
den Rest Kuchen, ein bisschen Geplaudere – und dann schnipp-
schnapp, Haare ab.

Chewbaccas Verwandte

Unser Friseur war aber kürzlich krank, leider auch länger. Als
wir schließlich vor Weihnachten alle aussahen wie Chewbaccas
Verwandte, war der Zustand nicht mehr tragbar. Geschlossen
wanderte die Familie zu einem Salon in unserer Nähe. Für Fiona
eine völlig neue Welt.

Gebannt blätterte sie mit mir in den Frauenzeitschriften („Die
sieht  toll  aus!  Oh,  die  ist  sooo  schön!  Ich  möchte  gern
aussehen wie dieeee!“), bis drei sehr freundliche und auch im
echten Leben sehr hübsche Haarschneiderinnen vor ihr standen
(es war gerade recht leer).

Unserer  Tochter  wurde  ein  kunterbunter  Kinderumhang
umgeworfen, der Stuhl einen halben Meter hochgepumpt und der
Sirenengesang  gestartet:  „Bist  Du  aber  süß!“  flöteten  die
Damen. „Und sooooo schöne Haare hast Du!“ Fiona strahlte wie



der Weihnachtsstern, die Friseurinnen auch. Als ihr am Ende
noch eine prächtige Flechtfrisur zuteil wurde, für die ich mir
die Finger verrenkt hätte, und ein Lolli in ihren Händen lag,
war  mir  klar,  was  kommen  würde:  „Ich  will  immer  hierhin.
Immer!“ rief sie begeistert beim Verlassen des Ladens.

Ein Stück Familiengeschichte

Das  Beweisfoto:
Chewbaccas
Verwandtschaft (Bild:
Albach)

Ich muss nun einschieben, dass Fi einen Pony hat. Genau den,
den mysteriöserweise ziemlich viele kleine Mädchen tragen. An
dem Schnitt scheint sich auch seit Jahrzehnten nichts geändert
zu  haben:  Ich  selbst  hatte  als  Kind  genau  den  gleichen,
dichten Vorhang über der Stirn hängen (siehe Beweisfoto). Ich
kann mich nicht entsinnen, wann die Entscheidung gefallen ist,
auch unsere Tochter in diese Föhnreihe einzugliedern – noch,
wer sie getroffen hat. Jedenfalls waren die drei Damen vom
Salon  beim  Schneiden  des  guten  Stücks  sehr  behutsam
vorgegangen. Was zur Konsequenz hatte, dass Fi schon zwei
Wochen später nicht mehr allzu gut durch ihren Pony sehen
konnte.
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Selbst ist die Friseurin

Bei  Normen  und  mir  hingegen  saß  noch  alles  bestens.  Ein
Friseurbesuch zwischendurch war mir zu aufwändig. Ich kaufte
also eine Haarschneideschere. Mein letzter „Selbst ist die
Frau“-Versuch war allerdings nicht so gut gelaufen. Fionas
Tagesmutter  hatte  damals  sofort  den  Ursprung  des  neuen
Schnitts erkannt und trocken kommentiert: „Sag Deiner Mama,
nächstes Mal soll sie mit Dir zum Friseur gehen.“ Deswegen
bemühte  ich  YouTube.  Zu  dritt  schauten  wir  gebannt  einer
Schweizerin  zu,  die  dank  ihres  Dialekts  und  Gemüts  ein
bisschen länger brauchte, bis sie zum Punkt kam. Als sie aber
einen Ikea-Gefrierbeutel-Clip an ihren Pony heftete, damit er
nicht schief würde, waren wir begeistert.

Fiona wurde vor den Spiegel gesetzt. Handtuch drum. Clip dran.
Augen  zu.  Schnipp.  Zitter.  Schnapp.  Pony  ab.  Blinzel.
„Jaaaaaa!“,  rief  Fi,  als  sie  sich  sah  und  startete  einen
Freudentanz. Auch ich fiel nicht in Ohnmacht. Ich bin sogar
versucht, nochmal mit Fiona bei der Tagesmutter zu klingeln.

Familienfreuden  XXI:  Der
Schlüssel zum Osterfest
geschrieben von Nadine Albach | 14. März 2018
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Der Schlüssel zum Osterfest.
(Bild: Albach)

Fiona ist im Osterfieber. Schließlich ist die Zeit zwischen
Weihnachten und Sommer-Geburtstag aber auch so verdammt lang.
Also: Hasen, Eier, Schokolade – immer her damit!

Der Schneemann sah wirklich nicht mehr schön aus: Das Glibber-
Klebematerial, aus dem er bestand und das sich zuverlässig an
jede  Fensterscheibe  saugt,  hatte  bereits  alle  Haare  und
Staubflocken  der  Umgebung  angezogen.  Ich  fühlte  mich  kurz
erinnert  an  die  Yps-Gummihand,  mit  der  ich  als  Kind  für
glückliche zwei Stunden alles in meinem Umfeld versucht hatte
herbeizuziehen, bis sie eben auch aussah wie Kaugummi, das man
durch verschiedene Dreckschichten gezogen hatte.

Ich  hatte  Mitleid  mit  dem  Schneemann  und  auch  Fiona  muss
gespürt haben, dass seine Zeit gekommen war. Auf Zehenspitzen
stellte sie sich an ihr Fenster, knibbelte den kalten Gesellen
runter und schüttelte die an ihr klebenden Reste ungeduldig
ab. „Wir müssen was Neues basteln!“, stellte sie fest. Und gab
ihre  Bestellung  auf:  „Hasen,  Eier,  Bäume,  Schmetterlinge,
einen Korb, eine Möhre…“

Fensterdeko am Fließband

Akkordbasteln! Wie am Fließband schnitt ich die geforderten
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Rohlinge aus, die Fiona großzügig mit Wasserfarben bedachte.
Der beste Ehemann von allen steuerte eine Möhre bei. Fertig
war das bunte Osterbild. Dass Symmetrie im Allgemeinen oder
gar  Konzepte  wie  die  Petersburger  Hängung  nur  etwas  für
Spießer und Eltern ist, bewies Fiona durch ihre ganz eigene
Fensteraufhängung:  die  wild  durcheinandere.  Nur  bei  einer
Sache blieb sie strikt: „Die Eier müssen hinter die Bäume!“ –
„Warum?“ – „Na, weil der Osterhase sie dahinter versteckt
hat!“ Was im Ergebnis dazu führt, dass wir die schönen Eier
nun nur noch von draußen sehen können.

Pusten!

Der nächste Schritt zum glücklichen Osterfest war ein externer
Auftrag: Der Kindergarten hatte ausgepustete Eier bestellt. So
viele wie möglich. Ich schaute mir erst einmal auf YouTube an,
wie das überhaupt geht. Neugierig sah Fiona anschließend zu,
wie ich mit hochrotem Kopf das Innere des Eis hinauspustete,
pustete, pustete – bis endlich mit einem „Plopp“ auch die
Hagelschnur herauskam. Mehr als zwei Mal konnte ich mich nicht
dazu überwinden. Und die Puste-Beute verarbeiteten wir zwar
tapfer zu Rührei – das abends aber auch keiner mehr so recht
essen  wollte.  Immerhin:  Nun  baumeln  zwei  wunderschön  bunt
bemalte Eier in Fis Kindergarten.

Süße Tänze

Gestern dann war ich mit Fiona einkaufen. Versonnen stand sie
vor den Türmen aus Süßigkeiten. Hasen, Lämmer, Küken lächelten
sie verführerisch an. „Zu Ostern gibt es viel Schokolade,
oder?“, fragte sie. „Ja.“ „Juchuh“, rief sie und vollführte
einen kleinen Tanz.

Ein wahres Fest war für Fiona aber die Dekoration: Alles, was
nicht schnell genug fortgelaufen war, wurde mit bunten Eiern
behängt. Sträucher. Bäume. Türen. Wir immerhin nur temporär.

Es ist also beinahe alles bereit für Ostern. Heute Morgen aber
fiel Fiona noch ein entscheidendes Detail ein: Wir hatten ihr



erklärt, dass wir die Eier bemalen und der Osterhase sie dann
abholt und versteckt. „Aber dann“, sagte sie ernst zu mir,
„müssen wir doch noch einen Schlüssel für den Hasen hinlegen.
Wie soll er denn sonst hier reinkommen?“

Familienfreuden  auf  Reisen:
Der Engel im Clownskostüm
geschrieben von Nadine Albach | 14. März 2018
 

Die  Versuchung  ist  groß  –
der  Wille  auch.  (Bild:
Albach)

Sommer,  Sonne,  Strand  –  diesmal  kein  Klischee,  sondern
Realität: Wir sind auf Menorca! Und Fi gewöhnt sich langsam an
die hiesige Lebensart.

Wir waren bewaffnet. Für den Flieger meine ich. Gefühlte 20
Pixi-Bücher, Handpuppen, Fruchtriegel, Windeln, Feuchttücher.
Für  jede  Eventualiät  gerüstet.  Und  was  geschah?  Fi  ließ
fröhlich die Beine in ihrem Sitz baumeln, kaute ihr Sandwich,
lugte durch die Sitze zu dem Jungen vor ihr und schlief sogar
irgendwann ein. Kind, wer hat Dich erfunden?
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Vielleicht hat Fi geahnt, dass ein kleines Paradies auf sie
warten würde. Der Eingang dazu entpuppte sich als Strandbar
mit selbst hergestelltem Eis. Auch mit der Sorte SchokoLADE im
Sortiment.  Kleine  Hände  können  eine  Eiswaffel  sehr  fest
umklammern.  Und  jeder  der  Strandspaziergänger,  denen  wir
anschließend  begegneten,  musste  grinsen  angesichts  dieses
schokobärtigen Kindes, das aussah, als sei es kopfüber in
flüssige  Schokolade  gefallen.  Mal  anders  ausgedrückt:  Der
elterliche Wille, das Kind gesund und vielseitig zu ernähren
und nicht mit Konsum zu überschütten, wird arg angekratzt,
wenn einem nonstop andere Nachwüchse über den Weg laufen, die
Eis schlecken, Pommes essen oder sonstwie von der Fast food
Industrie als Werbeträger angeheuert wurden.

Auch der Gang in den Pool wird zur Abwehrschlacht: Wir haben
einen Schwimmring und einen Eimer dabei. Fi sieht: Schwimmende
Fische, Krokodile, Boote. Und lernt das Wort „kaufen“! „Auch
Boot kaufen, auch Fisch kaufen“, lautet der Sirenengesang, dem
man  sich  kaum  entziehen  kann.  Hart  bleiben  kommt  einem
plötzlich grausam und so spielverderberisch puritanisch vor.

Fi  jedenfalls  passt  sich  schnell  an  die  Umgebung  an.  Die
spanischen Damen begrüßt sie schon mit „Hola“! Und erntete
dass aufgeregte Gekreische und wilde Geküsse der Kellnerinnen
anfangs  noch  einen  entsetzten  Gesichtsausdruck  und  einen
Fluchtimpuls in den elterlichen Arm, streckt Fi jetzt bereits
ihre Wange hin und verteilt selbst schmatzende Luftküsse.

Das größte aber ist eine Einrichtung, die wir wahrscheinlich
sträflich missachtet hätten, wären unsere Nachbarn mit Tochter
im gleichen Alter nicht so freundlich gewesen, uns darauf
aufmerksam zu machen: die Mini-Disco! Menschen ohne Kinder
dürften  sich  eher  mit  Grausen  abwenden,  wenn  das  kleine
Animatoren-Team mit seinem Lautsprecher anrückt, die grellen
Töne erklingen und die Kinder loshüpfen.Für Fi ist es der
Himmel. Und der Engel darin ist in Form einer ansehnlichen
Dame auf die Erde gekommen, die sich allabendlich in ein neues
Clownskostüm  wirft,  die  Lippen  rot  schminkt  und  einen



Glitzerhut  aufsetzt.  Fiona  kann  den  Blick  nicht  von  ihr
lassen, während ihre kleinen Beinchen auf und ab hüpfen. Und
die Eltern? Die klatschen verzückt mit, das Eis für später in
der Hand, das Gummiboot im Supermarkt nebenan in Gedanken
schon gekauft.

Glück hat eben viele Gesichter.

 

Mehr über Nadine Albach unter www.medienwiese.tv

Familienfreuden  XV:  Ostern
von seiner Schokoladenseite
geschrieben von Nadine Albach | 14. März 2018

Wenn „Lade“ lockt, braucht man mit
Möhrchen nicht mehr zu kommen. (Bild:
Nadine Albach)

So ist das ja meistens mit den Sachen, die man sich auf eine
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ganz bestimmte Weise sooo schön vorgestellt hat – sie laufen
ganz anders als geplant. Oder mit anderen Worten: Ostern mit
einer fast Zweijährigen.

Eier  und  Geschenke  verstecken,  Gäste  herzlich  begrüßen,
vielleicht noch etwas vom Osterhasen erzählen – und dann das
Startsignal für die große Suche im Garten geben, bei der alle
freudig die Tulpen nach Buntebemaltem durchforsten. So in etwa
sah meine Vorstellung vom Osterfrühstück mit den beidseitigen
Großeltern  aus.  Ich  hatte  die  Rechnung  ohne  den
Forschungsdrang  von  Fiona  gemacht.

Von wegen gutes Timing

Die Großeltern waren für halb Elf bestellt. Gut eine halbe
Stunde vorher hatte ich – im Osterhasen-Stellvertreter Amt–
alles versteckt. Gutes Timing, dachte ich. Prima, dachte Fi,
die gerade vom Vierrad-Fahren mit Normen zurückkehrte, die
Gartenpforte öffnete – und mit messerscharfem Blick das erste
Ei erblickte. Soviel auch zu meiner Theorie, dass die Eier
besser nicht zu schwer versteckt sein sollten…

Fi  stürzte  sich  „Ei!  Ei!  Ei!“  brüllend  auf  das  eben  so
Beschrieene, reckte es stolz empor wie einst die Affen den
Knochen in Kubricks „2001“ – und donnerte die Beute auf die
Natursteinmauer.  Hatte  ich  schon  erwähnt,  dass  Fiona  Eier
ungefähr so liebt, wie andere Kinder Süßigkeiten – und Ostern
somit für sie Weihnachten gleichkommen dürfte? Jedenfalls: Das
erste Ei war schneller in ihrem Mund verschwunden, als ich ein
Versteck dafür ersonnen hatte. Als das zweite Ei dem gleichen
Schicksal  anheim  zu  fallen  drohte,  klingelte  es
glücklicherweise  an  der  Tür…

Lebensmittel-Konkurrenz

Der Vormittag verging friedlich mit der Suche nach den immer
wieder neu versteckten Eiern. Ein Lebensmittel aber machte dem
Produkt glücklicher Hühner ernsthafte Konkurrenz. „LADE!“ Ich
bin sicher, wenn Fiona einmal eine Partei gründen sollte –



dies wird ihr Schlachtruf: „LADE für alle!“ Alle Menschen
werden sie dafür wählen, denn wer isst sie nicht gern – die
Schokolade?

Fiona jedenfalls öffnete sich zu Ostern eine Tür in eine neue
Welt, die wir zu Weihnachten noch geschlossen halten konnte:
Die  verlockend  lächelnden  Hasen,  die  süßen  Eier  in  allen
Größen die Küken und Käfer – sie alle präsentierten sich ihr
diesmal  ungehemmt  von  ihrer  Schokoladenseite.  Von  den
Großeltern, der Nachbarin, auch ein wenig von uns. Wir hatten
keine Chance.

Versteckspiel nur umgedreht

Irgendwann  mussten  wir  das  Versteckspiel  umdrehen  und  die
bereits  gefundenen  Schoko-Schätze  außer  Sichtweite  bringen,
damit das Ganze nicht in einer Orgie endete, für die jeder
Zahnarzt uns gekreuzigt hätte.

Einen Tag später hatten wir fast alle Spuren beseitigt. Fionas
Spürnase allerdings ist jetzt schon äußerst ausgeprägt, so
dass sie zielsicher und für uns unerwartet einen lächelnden
Schokohasen in der Hand hielt, der so groß war, dass er ihr
ein ehrfürchtiges „Boah!“ entlockte.

Nicht allein

Übrigens, wir sind nicht allein. Als wir – ja, Schande über
uns  –  heute  den  beiden  Nachbarskinder  ein  verspätetes
Schokoladen-Nest  reinreichten,  fielen  die  Eltern  fast  in
Ohnmacht.

P.S.:  Wir  haben  jetzt  mit  den  besagten  Nachbarn  ein  „No-
Schoko-Agreement“ beschlossen  – kurz NSA.

 

(Mehr von Nadine Albach gibt es übrigens auf der Medienwiese).


